
gegenüßer den katholischen Schulen ruft bei der Linken das Gespenst des Kleri-
kalismus hervor. Sıe fürchten, daß die ‚„„laicıte” geschehen sSeE1. Sıe mulsten
sıch VO.  _ P.-H. Teitgen a  10 lassen, daß Laızıtät nıchts anderes heißt, als der
Staat betrachtet sıch relig1ös als neutral. Kıs esteht iıne LIrennung der Zuständig-
keiten. Aber kein 08  relig  10S neutraler Staat k  onne infach dıe ugen schließen VOoOrT
der Wirklichkeit der Kıirche un iıhrer Kınrıchtungen. Der Staat sS€1 relig1ös NEU-

tral, das (A8 unterhalte mıt den relıgiösen Bekenntnissen Beziehungen guter
Nachbarschaft.

Die Schulkommissıon, die unter aul-Boncour gute Arbeıiıt geleistet hat, esteht
nıcht mehr. Der Niederschlag, den ıhr Wırken ın der Gesetzgebung gefunden hat,
ist bescheıiden Aber vielleicht ist wichtiger, da ıhr gelang, geistig ıne
Verständigung anzubahnen und den siuren Widerstand der Linken eın wen1g auf-
zulockern Etudes, November 1951, 238—244).

Französische Sprachpropaganda. DıIie Engländer ınd be1 ihrer vielfältigen Be-
rührung mıiıt remden und primıtıven Völkern als erste auf den Gedanken gekom-
MCN, TE Sprache auf Sanz wenige, leicht und chnell erliernbare Elemente ZU -

rückzuführen. So entstand das Basıc Engliısh oder „Grundenglisch“‘, das 850 rund-
worte der englischen Sprache nthält und 1930 Vo C. K. Ogden ausgearbeitet
wurde. Die Erfahrungen des zweıten Weltkrieges haben geze1gt, da Basıc Englısh
tatsächlich in kurzer eıt erlernt werden kann.

Im Jahre 1949 gab cdıe UNESCO in der Überzeugung, daß die Bildung für das
gesam(Tte Lebensniveau ıne wichtige spielt, die Anregung, auch andere Spra-
chen möchten nach der Art des Basıec English bearbeitet werden. Die Franzosen,
dıe schon immer einen großen Eıfer für die Verbreitung iıhrer Sprache gezeigt
haben, sınd auf ciese nregung eingegangen. Wie ‚„Lie Monde‘* (Wochenausgabe
Vo 7E Nov 1951 Nr 159) mittent, hat der Minister ur  s die natıonale Krzie-
zıehung dreieinhalb Millionen Hranken für KHorschungszwecke dieser Art ZUr Ver-
fügung gestellt. Das ist nıcht sehr viel zeigt aber, daß Inan den Einfluß der
Sprache als internationalen Faktor wertien versteht.

Tatsächlich hat dıe UNESCO schon 1nNne€e Art sprachlicher Weltteilung VOrS6-
OIHNINEN.: Danach soll französiısche Eınflußzone KEuropa und der grölste Teıl VOo  -
Afrıka eıin. WFerner coll in Südamerika, dem nahen und fernen Osten neben
andern prachen zugelassen se1in, während alle andern Länder dem Einfluß des
Englischen vorbehalten lieben Die französischen Sprach{forscher wollen ın einem
Jahr mıt ihrer Arbeit fertig SEe1N. Diese besteht darın, dıe ausend häufigsten
gebrauchten Wörter herauszufinden. Dazu dıe Verwertung: der Literatur
wen1g; denn gilt, die lebendige Sprache beobachten. Man wıll Gespräche
VOoO  - Geschäftsleuten, VOoO.  — ausländischen Arbeitern uUSW. auf Platten aufnehmen
und 5 dıe Elemente des francals de base, des „Grundfranzösisch”‘ —_-
mitteln. Danach sollen dann dıe modernsten Hıiılfsmuittel (Fılm, KFernsehen, Radıo)
eingesetzt werden, dıe Kennthnis des „Grundfranzösisch‘‘ verbreiten. Man
mu zugeben, daß solcher Sprachpropaganda 1m Zusammenhang mıt dem moder-
Nen Weltverkehr, dem Plan einer Kuropaarmee, den vielfältigen übernationalen
Tagungen und Begegnungen keine eriınge Bedeutung zukommt. Aber INa  - fragt
sıch auch: Wie steht mıt der Kenntnis der deutschen Sprache iın der Welt? Und
W as tut IHAa  - be1 uns dafür?

Pius XII r geschlechtiichen Aufklärung. Der Heilige Vater empfing
eptember 1951 einen Pılgerzug französischer Familıenväter, die alg

gemeiınsamer Vater der großen Menschenfamilie iıne Ansprache hıelt e  ber Wert
und Bedrohung der christlichen Hamlıiılıie (AAS vol. AXAXIULL, 1951, S. (30—734).
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